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Oie Türkei vor - er Entscheidung, ob Krieg oder Frieden
üritiscties Ultimatum verlangt ^ l>bru<4i 6er 6iplomsti8l4ien lierieliungen mit ciem Orok^eutselien Reicii

Sofia, 30. Juli . Die Türkei wird schon seit lan¬
ger Zeit sowohl von der britischen und us.-ameri-
kanischen wie auch von der sowjetischen Seite aus
immer stärker unter Druck gesetzt, um sie soweit zu
bringep. die diplomatischen Beziehungen mit dem
Brotzdeutschen Reich abzubrechen und darüber hin¬
aus womöglich auch aktiv in den Krieg einzutre¬
ten. Dah dieser Druck schon teilweise Erfolg gehabt
Hai, erlebt« man, als die türkische Regierung ent¬
gegen allen bindenden Vereinbarungen die Aus-
whr von Chrom ins Großdeutsche Reich von einen:
Pag auf den andern verbot. Es ist unbestritten,
daß dieses Borgehen auf ein britisches Ultimatum
hin geschah. Außerdem mußte der türkische Außen¬
minister auf starken britischen, us.-amerikanischen
und sowjetischen Druck hin zurücktreten, weil er —
durchaus in Uebereinstimmungmit dem Dardanel¬
lenstatut— einigen deutschen aus dem Schwarzen
ins Legäische Meer fahrenden Schiffen die Durch¬
fahrt durch die Dardanellen gestattete: auf den
Protest Londons, Washingtons und Moskaus ließ
hie türkische Regierung ihren Außenminister fallen.
Seither hat sich auch noch manches andere in der
Türkei getan, worüber zu sprechen sich bei Gele¬
genheit als tunlich erweisen wird.

Eine hier eingelaufeneMeldung aus Ankara,
der türkischen Hauptstadt, weist darauf hin, daß
üch seit einiger Zeit die Feindpresse stark mit Mel¬
dungen über einen neuen diplomatischen Druck
Londons und Washingtons auf die Türkei beschäf¬
tigt, an dem sich auch Moskau beteiligen soll. Es
mrd dabei betont, daß die Türkei nach der Auffas¬
sung dieser drei „Allierten" ihrer Außenpolitik
eine Richtung geben müsse, die ihren gemeinsamen
Mid vor allem den sowjetischen Wünschen mehr
Rechnung trage. In der britischen „Daily Mail"
«klärtez. B. vor kurzem der amerikanische Jour¬
nalist Farson ohne Umschweife, daß die Türkei „ein
armseliger Wächter der Dardanellen" gewesen sei,
und behauptete, daß die Sowjetregierung eine A b-
änderung des bisher geltenden Dar¬
danellen - Abkommens  von Montreux zu
K« n Gunsten verlangen werde, da die türkische
Kontrolle der Meerenge in diesem Kriege unzurei¬
chend gewesen sei. Aus gut deutsch: die Sowjets
wollen Stützpunkte an den Dardanellen. Unter Be¬
rufung auf das türkisch- englische Bündnis wird
außerdem von britischen und amerikanischen Blät¬
tern neuerdings von der Türkei der Ab¬
bruch der Beziehungen mit Deutsch¬
land gefordert.  In den türkischen Blättern
kommt dazu zum Ausdruck, daß die türkische Re-
ieruna durch den englisch-amerikanischen und den
»vjetischen Druck jetzt vor der Frage stehe, ob sie
«n Wunsche des türkischen Volkes, aus dem Krieg
«rauszubleiben, Nachkomme oder ob sie dem Druck
er Anglo-Amerikaner und der Sowjets nachgebe.
Hier ia Sofia vorliegende sowjetische Ikachrich-

kn» wissen außerdem zu berichten, daß angeblich
am2. August, dem lag des Mederzusammenkrikls
der türkischen Nationalversammlung, den Abgeord¬
nete« ein Beschluß der türkischen Regierung, die
diplomatischenund wirtschaftlichen Beziehungen zu
Deutschland abzubrechen, zur Abstimmung vorge-
iegt werde. Die gleichen sowjetischen Quellen stet¬
st» dl« Meinung auf. dah dieser Beschluß der tür¬
kischen Regierung von englischer und sowjetischer
Reste als ein erster Schritt auf dem Weg zum spä-
stee« Oriegselnkritt der Türkei angesehen werde,
stehntich wie In der Jage der Ausfuhr von Chrom
»ach Deutschland habe sich die türkische Regierung
einem englischen Ultimatum  gegeniiberge-
sthen. da» von den Amerikanern und Sowjets un-
strfkiiht worden sei. nachdem zwischen den drei
stkltierten über di« Behandlung der türkischen Frage
«streinander ein grundsätzliches Einverständnis
erzielt worden sei. Zn absehbarer Zeit werde ein
»erstiirkter gemeinsamer Druck der Alliierten auf
die Türkei einfetzen, damit ihnen auf türkischem
Territorium in erster Linie Luft- und Marinebasen
eingeräuml werden, die sie für Operationen in der
stegäls und aus dem Balkan für notwendig hiel-
st». Daraus würde sich dann für die Türkei zwangs¬
läufig die Beteiligung am Krieg ergeben. Die Briten
hätten di« in „sehr kräftiger Sprache" vorgebrach-
st» besonderen sowjetischen Interessen in bezug auf
b« Recht der Sowjetunion anerkannt, Stützpunkte
und Oprotionsboseu längs der Dardanellen zu er¬
halten. ^

4-

rck. Lange war es das von allen Seiten aner¬
kannte Ziel der türkischen Politik. Neutralität nach
allen Seiten zu halten. Verbunden war diese Poli¬
tik mit Zurückhaltung gegenüber Moskau. In den
Men Monaten ist von den „Alliierten" dagegen
vturm gelaufen worden: die Türkei soll, so ver¬

langen sie, ein Bekenntnis für die Anglo-Ameri¬
kaner und für die Sowjets ablegen. Wie die oben
abgedruckte Meldung aus Sofia verrät, wird jetzt
von der türkischen Regierung sogar der Abbruch
der diplomatischenund wirtschaftlichen Beziehun¬
gen zu Deutschland erwartet. Im Frühjahr beschäf¬
tigte sich die große türkische Nationalversammlung
schon einmal mit ähnlichen Zumutungen. Damals
war ihnen kein Erfolg beschieden. Erstens wider¬
spricht ja eine Preisgabe der Neutralität dem poli¬
tischen Vermächtnis Kemal Atatürks, des Grün¬
ders der neuen Türkei, und zweitens steht jede
Gefährdung der Neutralität den Belangen des tür¬
kischen Volkes entgegen. Seither bestand bei den
Abgeordnetender türkischen Nationalversammlung
immer der Wille, den Friedenszustand fortzusetzen
und damit den Bestand der türkischen Gebiete zu
gewährleisten. Werden sie auch diesmal dem Druck
der Alliierten standhalten? Für die Türkei steht
alles  auf dem Spiel.

Die türkischen Abgeordneten sind bereits in An¬

kara eingetroffen. Noch ehe die große National¬
versammlung Zusammentritt, wird Ministerpräsi¬
dent Saracoglu  vor der Parlamentsgruppe
der republikanischen Partei über die außenpolitische
Lage Bericht erstatten. Dort wird die erste Stich¬
probe auf die politische Vernunft des türkischen
Volkes erfolgen, das sich in einer prekären Si¬
tuation befindet.

Die Meldung aus Sofia deutet an, die Türkei
stehe einem englischen Ultimatum gegenüber, das
sich der Billigu ig durch die Sowjets erfreue. Ueber
Moskaus Roll- im Hintergrund hegt wohl keine
der beteiligten Parteien irgendeinen Zweifel. In
«dem Augenblick, in dem die Türkei aus dem Lager
der Neutralität ausschwenken würde, hätten die
Sowjets die erste Handhabe, um Stützpunkte in
den Meerengen zu verlangen. Es ist also eine ge¬
fährliche Nachbarschaft, in die die türkische Regie¬
rung geraten würde, sobald sie auf ihre so lange
und von Deutschland stets geachtete Neutralität
verzichten würde.

Oer ^ l eikiAsaki iKe XrieS
Tum 30. labrestaz äes Reginas äes ZV eltkriegs / Von Dr . üelnnitli Rotbart

Als in den ersten Augusttagen des Jahres 1914
in Europa die Heere aufeinanderprallten. begann
der große Krieg unseres Jahrhun¬
derts , der heute noch nicht entschie¬
den  ist . Ein Zeitalter ist damals zu Ende gegan¬
gen, das unter den Zeichen des Fortschritts und
der Zivilisation, der Freizügigkeit und des Libe¬
ralismus gestanden und — versagt hotte. Cs war
ihm nicht gelungen, den Völkern den Frieden und
der Menschheit eine soziale Ordnung zu geben. Der
Versuch einer Gewaltlösung durch die kriegerischen
Auseinandersetzungenbrachte dann gleichsam die
Geburtswehen einer neuen Zeit.

Wie es zu dem Ausbruch des Gewitters kam,
wissen wir. Die Schüsse von Sarajewo waren aber
nur der letzte Anlaß, der den ausgespeicherten
Neid und Hatz einer ungeordneten Welt zur Ent¬
zündung brachte.

Seit 30 Jahren befindet sich nun die Welt im.
Kriegszustände. Das darf man sagen, wenn auch
nicht immer mit militärischen Waffen gekämpft
wurde. Auch im Dreißigjährigen Kriege, der vor
drei Jahrhunderten das Herzland Europas zum
großen Schlachtfeld machte, wurde keineswegs an¬
dauernd gekämpft; auch damals gab es lange
Zeiten, in denen der Waffenlärm schwieg und nur
die Diplomaten und Wirtschaftler miteinander
stritten. Niemand kommt aber deswegen auf den
Gedanken, den Zusammenhang der Kämpfe 1618
bis 1648 zu leugnen und dxn Dreißigjährigen
Krieg in verschiedene kürzere Kriege aufzulösen.
Mit den grauen Novembertagen 1918 war ja der
Krieg nicht beendet. Die Engländer führten noch
über Monate hinweg die Hungerblockade weiter,
der Zehntausende deutscher Frauen und Kinder
zum Opfer fielen. Dis deutschen Freikorps mußten
noch Jahre hindurch im Baltikum und in Ober¬
schlesien, im Ruhrgebiet und am Rhein kämpfen.
Und dann kam zu Beginn der dreißiger Jahre die
Zeit der Massenarbeitslosigkeit.

Währenddem tagt« in Genf der sogenannte Völ¬
kerbund, der seinem Programm nach die Aufgabe
hatte, auf politischem Wege den Frieden der Welt
zu sichern. In Wirklichkeit war er nichts anderes
als eine Organisation zur Aufrechterhaltung der
englisch-französischen Vorherrschaft über Europa.

Daß er überhaupt nicht dem Frieden dienen wollte,
zeigte er durch die Kampfstellung gegen Japan und
Italien , als sie neuen Lebensraum für ihre beeng¬
ten Völker suchen mußten. Noch deutlicher aber
kam das wahre Gesicht der Genfer Institution zum

' Vorschein, als sie die Sowjetunion in ihre Reihen
aufnahm und ihrem jüdischen Vertreter sogar ein¬
mal den Präsidentenstuhl in einer Völkerbunds¬
tagung einräumte. Daß Moskau in der Person
Litwinow-Finkelsteins einen Juden nach Genf ent¬
sandte, ließ erkennen, wer vor allem hinter dem
Bolschewismus stand und steht: Juden sind die
Drahtzieher hinter den Kulissen des Kommunis¬
mus.

In Deutschland hat die aus der Kameradschaft
des Schützengrabensentstandene nationalsozialisti¬
sche Bewegung unter der Führung Adolf Hitlers
dem roten Spuk ein Ende gemacht. Mit der Macht¬
ergreifung durch den Nationalsozialismus, die mit
ernee- Sänberung -des deutschen Volkslebens ins¬
besondere von den zu übergroßem Einfluß gelang¬
ten eingewanderten Ostjuden und der Gesundung
unserer Wirtschaft verbunden war, loderte der
Kamps gegen Deutschland von neuem auf. Die
Führung auf der Gegenseite lag eindeutig in der
Hand der Juden , di« nun den größten Teil der
Erde gegen uns eingespannt haben. Auf diploma¬
tische Pressionen, die sich vor allem gegen die Ber¬
einigung aller Deutschen in einem Reiche wandten,
und auf wirtschaftliche Boykottversuche folgte 1939
der neue blutige Waffengang.

Nach und nach ist die ganze Welt bis auf w«»ige
Ausnahmen -4n den Strudel des Krieges gerissen
worden. Unsere Gegner vereint nichts als der
ihnen von Juden eingeimpfte Haß gegen Deutsch¬
land. Sie hoffen auf die Niederringung Deutsch¬
lands und übersehen dabei völlig, daß Europa
ohne eine lebensfähige Mitte nie¬
mals gesunden kann  und daß das Ver¬
schwinden Deutschlandskeine anderen Folgen ha¬
ben könnte als neue Auseinandersetzungen und
weitere Kriege zwischen den „Siegern".

Deutschland wird weiterkämpfenund siegen. Es
muß siegen, wenn das große dreißigjährige Rin¬
gen nicht umsonst gewesen sein spll, wenn der
Menschheit der wirkliche dauernde Frieden und die
wahre soziale Gerechtigkeit geschenkt werden sollen.

Letzt Arbeiismeldepflicht- er Krauen bis zum SO.Lebensjahr
Line weitere Nalloalime rur lotalisi erunz unserer üriezsaustrenzunKea

verlin.  ZS. Zull. Rach der am Samskag von
der deukfchen Presse veröffentlichtenVerordnung
gegen die Scheinarbeit tritt heute eine weitere
Maßnahme zur Totalisierung unserer Kriegsan¬
strengungen In Kraft. Im Eilwe.uchmen mit dem
Reichsbevollmächtigieu für den totalen Lriegsein-
fatz, Reichsminister Dr. Goebbels, hat der Gene¬
ralbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz, Gauleiter
Sauckel, eine Verordnung erlaffen, die das Alter
der meldepslichtigen weiblichen Arbeitskräfte vom
45. auf das 50. Lebensjahr hinaufgeseh«. Alle Frauen
zwischen dem 45. und dem vollendeten 56. Lebens¬
jahr unterliegen auf Grund der neuen Verordnung
gleichfalls der seither bis zur Höchstgrenze von 45
Jahren geltenden gesetzlichen Meldepflicht.

Ein großer Teil von den zwischen 45 und 50 Jah¬
ren stehenden Frauen , die nun auch meldepflichtig
find, steht bereits seither freiwillig im Arbeitsein¬
satz. Die anderen — es handelt sich um viele Zehn-
tauscnde— melden sich nunmehr auf den Arbeits¬
ämtern, um sich in den Arbeitsprozeß einreihen zu
lassen. Die Termine, zu denen die Meldung zu er¬

folgen Hai, werden von den örtlichen Ar¬
beitsämtern  in der Presse bekanntgegeben.
Es ist dafür gesorgt, daß jede der neuen Arbeits-
Pflichtigen eine wirklich kriegswichtige
Beschäftigung erhält,  die ihrem Können
und ihren Kräften entspricht Unbillige Härten sol¬
len nach Möglichkeit vermieden werden.

Tausende von Frauen über 45, ja über 50 und
60 Jahren stehen zum Teil schon feit Beginn des
Krieges freiwillig im Arbeitseinsatz und tragen oft
unter erheblichen persönlichen Opfern zu den ge¬
meinsamen Kriegsanstrengungen des Volkes bei.
Die ihnen gegenüber bisher bestehende Ungerechtig¬
keit, daß gleichaltrige oder jüngere Frauen im Ver¬
gleich zu ihnen ein fast ftiedensmäßiges Dasein
führten, wird mit dieser neuen Maßnahme bes«i>
tigt. Die deutschen Frauen , die in ihrer überwie>
«enden Mehrheit auch ohne gesetzlick
schon ihre ganze Kraft in aufopfern!
bereitschaft dem Lebenskampf unseres
men, werden in der neuen Verordnung einen An¬
sporn sehen, ihre Kriegsanstrengungrn weiter zu
steigern, bis der Sieg unser ist.

Der Führer gratulierte dem Duce
Führerhauptquarkler,  36 . Juli . Der

ckchrer hak dem Duce zu seinem 61. Geburkskag
»m rg. Ivli ein Glückwunschtelegramm übermittelt.

England will Sizilien von Italien abtrennen
Mailand. 30. Juli . Wie aus Rom bekannt wird,

wird dort immer deutlicher, daß die Engländer
planmäßig da« Ziel verfolgen, die Insel Sizilien
»urch Verleihung einer Scheinautonomir von Ita¬

lien abzutrennen und dem englischen Weltteich ein¬
zugliedern. Sizilien soll danach eine ähnliche Ver¬
fassung erhalten wie Eypern: die Engländer wür¬
den dann mit Sizilien, Malta und Eypern beherr¬
schen— d. h. wenn die Bereinigten Staaten und
Sowjetrußland das erlauben, di« ja chren Einfiuh
in diesem Raum immer weiter ausdeynen.

Die deutsche Ernährung gesichert
Kattowih. SO. Juli . Reichsmttttster Herbert Backe

gab vor der Führerschaft des oberschlesischenLand¬
volkes einen lleberblick über die deutsche landwirt¬
schaftliche Steigerung und kam zu dem Schluß,
auch im kommenden Jahre werde die Ernährung
des deutschen Volkes keine Krise erleiden. Er sagte:
„Wir haben zwar im Osten infolge der militäri¬
schen Ereignisse auch in agrarvolitischer Hinsicht
Einbußett erlitte», aber das deutsche Landvolk wird
diese Einbußen, die nicht so erheblich sind, wie fl«
da und dort hingestellt werden, durch weitor gestei¬
gerte Leistungen cmegteichem"

VoIIc untl Heer
Von ZVillielm VVeiü

Der Appell, den der neue Reichsbeoollmächtigte
für den Kriegseinsatz, Reichsminister Dr. Goebbels,
an das deutsche Volk gerichtet hat, eröffnet «inen
neuen Abschnitt des Krieges: „Der Krieg wird ein
neues Gesicht erhalten." Der diesen Satz aussprach,
hat oft genug unter Beweis gestellt, daß er die Fä¬
higkeit besitzt, Entschlüsse in die Tat umzusehen.
Das Entscheidende dabei ist, daß er weiß, daß seine
Absichten und Maßnahmen im Einklang stehen mit
den Gefühlen des deutschen Volkes selbst.

Das hervorragendste Merkmal der Ansprache,
die der Minister gehalten hat, war die souveräne
Sicherheit, mit der er das entscheidendst« Problem
dieses Krieges in seiner kritischsten Stund« behan¬
delte. Der Generalsturm unserer Feinde auf das
Reich ist von allen Seiten im Gang« und hat im
Osten bedrohlich an Boden gewonnen. Hand in
Hand damit geht ein Nervenkrieg, der den Zweck
hat, die moralisch« Widerstandskraft des deutschen
Volkes zu zerstören. In diesem Augenblick ver¬
sucht« eine Gesellschaft von eidbrüchigen Verrätern
ein Attentat auf das Leben des Führers und einen
Putsch, um die Regierungsgewalt an sich zu reißen.

Was das deutsche Volk in dieser Zeit nötig hat,
das ist der bedingungslose Einsatz ol¬
ler verfügbaren personelleckund ma¬
teriellen Energien , ist das Aufge-
bot aller seiner Kräfte,  um das Schicksal
zu meistern. Dazu braucht es Männer, di« die
Kraft und die Willensstärke besitzen, den einmal
eingeschlagenen Weg bis zum erfolgreichen Ende
zu gehen.

Die nationalsozialistischeFührung des Reiches
hat fick die Legitimation dazu im Ringen um die
Seele des deutschen Volkes erkämpft. Die national¬
sozialistische Revolution war die Folge eine» Zu-
sammenbruchs aller Werte und Autoritäten des
wiWlminischen Reichs und des Staats der No-
vembermänner. Das nationalsozialistischeVolks¬
reich ist nicht das zufällige Produkt einer an einem
Schreibtisch ausgeklügeltenIdee, sondern die
jener Katastrophe, in der der alte Klassenstaat alle
Privilegien bevorrechtigter Stände,
die sich zur Führung der Nation als
untauglich erwiesen hatten , unter
seinen Trümmern begrub.  Das national¬
sozialistische Reich Adolf Hitlers war die einzige
überhaupt mögliche Staatserneuerung , di« fähig
war, das deutsche Volk in seiner nationalen Sub¬
stanz zu erhalten und ihm eine neue, seinem ge¬
schichtlichen Auftrag entsprechende Zukunft zu er¬
möglichen. Ohne den Führer und ohne die natio¬
nalsozialistische Bewegung hätte das Reich sich nie¬
mals von dem Zusammenbruch von 1918 wieder
erholt. Keinem anderen Reiche als dem ncitkvnal-
sozialistischen wäre es möglich gewesen, den Bol¬
schewismus bis heute von seinen Grenzen fernzu¬
halten. Darum ist der Nationalsozia¬
lismus die geschichtlich bedingt«
Staats - und Gesellschaftsform sur
das deutsche Volk in seiner jetzige»
Lage.  Seine Führer sind Männer , die aus de«
deutschen Volt selbst herausgewachsen mid vi»
ihm überhaupt nicht zu trennen sind.

Daran mph man denken, wenn man das leiden¬
schaftliche Bercmtwortungsbewußtfein der natio¬
nalsozialistischen Führung etwa in Vergleich setzen
wollte mit den Bestrebungen des Klüngels che-
maliger Generale, der sich anmaßen wollte, He
Führung des Reiches zu übernehmen, ohne daHr
auch nur die primitivsten Voraussetzungen nttt-
zubringen. Der Feudalismus solcher
Nichtskönner und volksfremden Di¬
lettanten hat da » Reich schon einmal
andenRanddes Abgrundes gebracht.
Ihre Ideenlosigkeit wird höchstens von de»
Stumpfsinn ihrer Vorstellung überttoffen, daß es
in einem Staatswesen, das nmh nationalsozialisti¬
schen Grundsätzen durchgegliedert ist, genügen
würde, sich sozusagen anonym in den Besitz de«
militärischen Befehlsapparates zu setzen, um damit
die Macht im Staate an sich zu reißen. Diese Illu¬
sion allein zeigt, wes Geistes Kinder di« Urheber
des ganzen Anschlages waren. Denn selbst ange¬
nommen, das Verbrechen wäre in irgendein«
Form gelungen, so wären doch die Verbrecher nicht
zuletzt an der gesunden Reaktion der
deutschen Wehrmacht gescheitert.

Schon wegen dieser Ahnungslosigkeit war der
Putschversuch eine bodenlose Vermessenheit. Was
sonst von den Motiven dieser reaktionären Ver¬
räter übrig bleibt, ist weiter nichts als gekränkter
Ehrgeiz und der Aerger über den Verlust einer
gesellschaftlichen Position, die ehedem eine mit¬
einander verwandte und verschwägerte feudale Cli¬
que verliehen hatte. Mit dieser Art von Traditio«
ist im nationalsozialistischenVolksheer allerdings
endgültig aufgeräumt worden. Das deutsche Offt-
zierkorps, das das deutsche Volksheer im schwer¬
sten Kriege unserer Geschichte zu führen berufen
ist, ist keine Gelegenheit für reaktionäre Herren,
mehr, um mühelos Karriere zu machen.

Jeder Versuch, hinter dem Verbrechen vom SO,
Juli irgendeinen anderen Sinn zu suchen. Ist da¬
her völlig zwecklos. Es war gemeiner Hoch»
und Landesverrat  zugleich. Daß di«Stauft
fenberg - Eliqu « als Werkzeug unse¬
rer  Feinde anzusehen ist, ergibt sich nicht nur au»
den internationalen Beziehungen, die in diesen
Kreisen Tradition ist. Aber auch die Ohrfeige, die
man in London für die Verräter bereithielt, ließ
nicht auf sich warten. Di« „Times" und Lord Von»
sittart erklärten zynisch, daß auch die Verräters
schen Generale nichts andere» wäre« al» Vertreter
de» deutsche« ^ MHarismus ", de« auseottz«



wolle. Das Opfer des Anschlages"für den Fall , Paß
^ er irgeirdeinen Erfolg gehabt hätte, wäre das deut-
7 sche Volk selbst geworden. Denn die deutsche Nation

in ihrer Gesamtheit hätte die katastrophalen Fol-
/ gen ertragen müssen, zu denen der Verlust der Füh¬

rers und der ganzen nationalsozialistischenKriegs-
organisation sowie die Auslieferung Deutschlands
an die Unfähigkeit einer handooll politischer und
militärischer Ehrzeiglinge zwangsläufig geführt
hätte.

Vor dieser Gefahr wurde das deutsche Volk be¬
wahrt . Nicht zuletzt das Heer selbst hat
Sorge getragen , daß der verrat auf
der Stelle gesühnt wurde.  Der 20. Juli
hak sinnfällig gezeigt, welch innere Veränderung
in der Haltung der deutschen Wehrmacht im Lause
der Jahre vor sich gegangen ist. Wo es früher
Grundsatz war , zum politischen und nationalen Le¬
ben - es Volkes Distanz zu halten — eine Distanz,
die übrigens mit Ursache für die Katastrophe von
1918 war —, da flohen wir heute auf ein politisch
denkendes und handelndes Soldatentum und aus
ein nationalsozialistisch ausgerichtetes Offizler-
korps. Die gesamte deutsche Wehrmacht ist heute
von dem nationalsozialistischen Geiste erfüllt, der
sie überhaupt erst in die Lage versetzte, das Reich
gegen den gefährlichsten Angriff aus seinen Bestand
jetzt schon fünf Jahre lang mit Erfolg zu schützen.
Jeder denkende deutsche Ossizier und deutsche Sol¬
dat ist sich längst darüber im klaren, dah diese vor¬
bildlich tapfere deutsche Armee von einem fana¬
tischen Glauben erfüllt sein muh, um die ihr vom
Schicksal übertragene geschichtlicheAusgabe' erfüllen
zu können. Jeder , der heute den Waffenrock trägt,
wuhte es, nur die Stauffenberge hakten es noch
nicht gemerkt. Und daran sind sie auch zugrunde
gegangen.

wenn der 20. Juli ein Gutes hakte, s» war es
das, dah er auch der ganzen Welt eine unmihver-
ständliche Lehre erteilt hat. Die deutsche Wehrmacht
in diesem Krieg kann nicht mehr mit dem kaiser¬
lichen Heer im letzten Weltkrieg verglichen wer¬
den. Die Armee des nationalsozialistischenReiches
ist eine Revolutionsarmee , deren innere Moral
und politische Haltung genau dem Geiste entspre¬
chen, von dem das ganze deutsche Volk heute er¬
füllt ist. Ls gibt keinen Gegensatz mehr zwischen
Heer und Volk, zwischen Front und Heimat. Denn
beide find durch den gleichen nationalsozialistischen
Willen ideenreich aufs engste miteinander ver¬
bunden.

In dieser Einheitsfront der Herzen liegt die Ga¬
rantie dafür , dah wir diesen Schicksalskampf sieg¬
reich bestehen werden. Dieser Krieg ist ein Volks¬
krieg geworden. Also ist es nur folgerichtig, wenn
nunmehr der Führer das Zeichen dazu ergehen
läßt , daß das Leben und die Arbeit des gesamten
deutschen Voltes ausschließlich unter das Gesetz des
Krieges gestellt wird . „Wer leben will, der kämpfe
also!" Diese Parole des Führers wird heute für je¬
den von uns und für das ganze deutsche Volk das
Gebot der Stunde werden. Wir wollen diese P^
role als Befehl auffassen und wollen sie befolgSW
wie unsere germanischen Vorfahren, die mit allem,
was sie hatten , lieber untergingen als kapitulier¬
ten. Aber wir wissen, es gingen nicht die Germa¬
nen unter , sondern ihre Feinde!

T Eichenlaub für einen hervorragenden
Regimentskommandeur, einen tapferen Ba

taillonsführer und einen Jagdflieger
Führerhaupkquartier.  30 . Juli . Der

Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Major Wilhelm von S a-
llsch , Führer eines Breslauer Jäger -Regiments,
als 5ZZ. Soldaten der deutschen Wehrmacht. Er
hat am 11. Juli 1944 mit seinem Regiment im Ab¬
schnitt vom Baranowitschi 9 starke Angriffe des
zahlenmäßig weit überlegenen Feindes zerschlagen
und bei einem Einbruch, der die Absetzbewegungen
der gesamten Division bedrohte, die Lage wieder
kergestellt. Major von Salisch, der in diesem Kriege
bereits achtmal verwundet  wurde, wurde
1913 in Chorin Kreis Angermünde als Sohn ei¬
nes Oberförsters geboren.

Der Führer verlieh weiter das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an hauplmann
Gerhard Kruse,  Bakaillonsführer in einem Neu-
strelitzer Grenadier -Regiment, als 5Z4. Soldaten
der deutschen Wehrmacht. Am 6. und 7. Juli mei¬
sterte er an der Beresina eine durch einen sowjeti¬
schen Einbruch entstandene Krise. Er wurde 1918
als Sohn eines Bankbeamten in Dudendorf bei
Suelze geboren.

Der Führer verlieh außerdem das Eichenlaub
mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberstleutnant Johannes Stei ri¬
tz off.  Kommodore eines Jagdgeschwaders, als 82.
Soldaten der deutschen Wehrmacht. Hans Stein¬
hoff wurde am 15. 9. 1913 als Sohn eines Müh¬
lebesitzers in Bottendorf bei Roßleben an der
Unstrut geboren. Nachdem er ein Jahr bei der
Kriegsmarine gewesen war , trat er 1935 in die
Luftwaffe ein und widmete sich nach seiner Beför¬
derung zum Offizier der Jagdfliegerei . Später
wurde er Staffelkapitän in einem Nachtjagdge¬
schwader, ging jedoch wieder zur Tagjagd zurück.
Im Februar 1943 konnte er den 159. Luftsieg mel¬
den. Inzwischen hat Oberstleutnant Steinhoff die
Zahl seiner Abschüsse aus 167 erhöht.^
„Wer wird den Krieg gewinnen? — Wir!"

Zürich, 30. Juli . In den USA . gelegene Lager
für deutsche Kriegsgefangene, in denen sich Ange¬
hörige der deutschen Luftwaffe und des Afrikakorps
befinden, wurden van us.-amerikanischenund aus¬
ländischen Journalisten besucht. Einer von ihnen,
Reporter der Schweizer „Tat ", berichtet es, daß
die Gefangenen nichts von ihrer nationalsozialisti¬
schen Selbstsicherheit verloren hätten und daß in
einem der Lager an einer Mauer in riesigen Buch¬
staben die Aufschrift zu lesen gewesen sei: „Wer
wird den Krieg gewinnen? — Wir !" Die „Tat"
bemerkt zu dieser Mitteilung : „Vielleicht hat Au¬
ßenminister Eden auch an diese Kriegsgefangenen
gedacht, als er dieser Tage im Unterhaus erklärte:
„Ich sage, Hitler ist für die bei den Deutschen vor¬
herrschende Denkweise symptomisch. Hitler als Typ,
den er darstellt, ist etwas , was unter dem deutschen
Volk vorherrscht."

Alle 87 Jahre einmal demokratisch
Gens, 30. Juli . Die englische Presse berichtet über

die Ernennung eines gewissen Benjamin Martin zum
Konteradmiral und unterstreicht , daß er sich aus dem
Mannschaftsstande heraufgearbeitet habe. Die „Ti¬
mes rechnet dazu befriedigt aus . daß 87 Jahre seit
einem „ähnlichen Fall " in der englischer Marine ver-
flosien seien. Leistung spielt also Sei Beförderungen
höchstens alle 87 Jahre einmal eine Rollei

Nie nach den letzten Absetzbewegungen bezogenen Linien im Osten haben gehalten
Line bis an den südlicsisu Ltadtr «nck von IVarscbnn vorgeprellte sovzetiscde kanrerspit ^e rnriitLgevvorkeo

Berlin, 39. Juli . An der Invasionsfront hielt am
Sainstag die Kampfpause im Raum Caen weiter
an ; auch zwischen Caumont und der Vire blieb es
bei örtlichen Stellungskämpfen . Der Schwerpunkt
der Schlacht lag viel¬
mehr auch am Sams¬
tag und ebenso am
Sonntag im Süden
der Contentin-Halb-
insel, wo die Nord¬
amerikaner aber über
begrenzte Gelände¬
gewinne wieder nicht
hinauskamen. Das
Ziel der Nordameri¬
kaner war , westlich
der Vire unsere Ver¬
bände im Raum von
Coutances durch ei¬
nen Ueberraschungs-
vorstoß aus der Ge¬
gend westlich und
südwestlich St . Lo
in westlicher Rich¬
tung auf Coutances
abzüschneiden und zu
vernichten. Der Vor¬
stoß des Gegners
wurde vor Erreichen des gesteckten Ziels zum Ste¬
hen gebracht: und soweit dann nordöstlich Cou¬
tances noch deutsche Verbände standen, durchbra¬
chen diese hie feindlichen Linien in südöstlicher
Richtung und bezogen dort neue Stellungen . Die,
Verluste des Feindes waren überaus hoch: es wur¬
den insgesamt 77 nordamerikanische Panzerwagen
vernichtet. Jagd - und Schlachtfliegerverbände führ¬
ten zahlreiche Tiefangriffe gegen feindliche Bereit¬
stellungen und Fahrkolonnen durch.

An der Ostfront ging die Abwehrschlacht
von den Karpaten bis zum Finnischen
Meerbusen  am Samstag und Sonntag unver¬
mindert weiter. Fortgesetzt warfen die Sowjets
an den Brennpunkten des Kampfes immer neue
Panzer - und Jnsanterieverbände nach vorn, um
unsere neuen nach den Absetzbewegungender letz¬
ten Tage bezogenen Linien durch,uftoßen. Trotz
Massierung der feindlichen Angriffskruppen an ein¬

zelnen Punkte« gelang es unseren Grenadieren,
die besonders von Schlachtsliegerverbänden her¬
vorragend unterstützt wurden, dem Ansturm der
Bolschewisten fast überall erfolgreich zu begegnest.
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Wo dem Feind Einbrüche glückten, bildeten unsere
' Verkeidigungslruppen sofort Sperriegel oder war¬

fen die Sowjets in wuchtigen Gegenstößen aus
ihre Ausgangsstellungen zurück. Für die Schwere
der Kämpfe spricht die Tatsache, daß am Samstag
im Mittel- und Nordabschnitt der Ostfront 147
sowjetische Panzer vor unseren Skellungemvernich-
tet wurden.

Als Brennpunkte der bolschewistischen Durch¬
bruchsversuche zeichneten sich 1. der Abschnitt
Warschau — Siedlce , 2. der Raum um
Kauen und 3. die Landenge von Nar  -
w a ab.

1. Oestlich und nordöstlich Warschau  konnten
die Bolschewisten etwas Boden gewinPN . Doch
Weiterten ihre Vorstöße gegen die Stadt.
Eine bis an den südlichen Stadtrand vorgedrun¬
gene bolschewistische Panzerspitze wurde zurück¬
geworfen. Die Besatzung von Brest-Litowsk hat

„Eine einzige V1 reißi
Britisclie und us. amerilcanisclie Bressestimme

Stockholm, 39. Juli . Die neuesten aus England
und USA . hierher gelangten englischen und us.-
amerikanischen Zeitschriften und Zeitungen geben
in Wort 'und Bild eine gegenüber den seitherigen
planmäßigen Verschleierungsversuchenviel klarere
Vorstellung von der Wirkung des anhaltenden
V-I-Beschusses. der auf den südenglischen Graf¬
schaften und vor allem auf London liegt. Beson¬
ders eindringlich ist ein Bericht der britischen Wo¬
chenzeitschrift „Sphere ", die elegisch meint, man
sehe „nicht selten" bei der Explosion einer V. 1
ganze Häuserreihen und Häuserblocks Zusammen¬
stürzen. Sie gibt dann auch einige gute Ratschläge
und empfiehlt, es sei das sicherste, beim Anflug
einer V 1 Gesicht und Brust daheim in Kissen zu
hüllen, um die Lungen vor dem Luftdruck und den
Kopf vor Glassplittern zu schützen: werde man
aber von der V 1 auf der Straße überrascht, dann
solle man sich aus Hände und Knie niederkauern.
Im übrigen sagt das Blatt , die psychologische Seite
der Situation habe sich durch die Tatsache „ver¬
schlechtert", daß London seit Beginn des V-I-An-
griffs nicht nur nachts, sondern auch tagsüber im¬
mer wieder Luftalarm habe, was eine „nervenzer¬
rüttende Sache" sei.

Ein Korrespondent der britischen „Porkshire
Post ", der in Südengland weilte, schildert anschau¬
lich die Beobachtung des Einflugs oon*V-I-Bom-
ben, wobei er feststellt, daß weder Wetter noch
Wind sie beeinflussen. Sobald eine fliegende Bombe
komme, setze überall an ihrer Flugbahn „wahnsin¬
niges Flakfeuer" ein: und Jäger suchen sie abzu¬
fangen; diese Jagd erinnere aber an ein englisches
Hunderennen, bei dem die Tiere den mechanisch vor
ihnen hergezogenen Hasen nie einholten.  Der
Korrespondent urteilt abschließend, V 1 sei eine
„sehr gefährliche Waffe", ganz abgesehen davon,
daß die Deutschen ihre Fluggeschwindigkeitneuer¬
dings sichtbar gesteigert hätten.

lieber die Wirkung der deutschen „Nobotbom-
ben" berichtet auch der Londoner Korrespondet der
us.-amerikanischen Wochenschrift „Time", der die

ganze Häuserblocks ein"
n bequemen sicli ru staricen LinKeständnisson

„neue Waffe von schrecklicher Gewalt" bezeichnet,
„welche immer wieder zuschlägt".

Nach einem Londoner Bericht der hiesigen „Nya
Dagligt Allehanda" kommt neuerdings die V I nur
noch in Gruppen von 14 oder 15 Stück eingeflo¬
gen, die offensichtlichvon verschiedenen Stellen
aus zu gleicher Zeit abgeschossen werden. Auch die
USA.-Agentur Up meldet, daß Roboter-Bomben
neuerdings in Salven nach London geschickt wer¬
den. Dementsprechend hat nach übereinstimmen¬
den Meldungen der Londoner Korrespondenten von
„Svenska Dagbladet" und „Stockholms Tidnin-
gen" gerade an diesem Wochenende die Flucht
aus -London  ein Ausmaß erreicht wie vor¬
her noch nie. Schon am Freitag gab es lange
Warteschlangen vor allem auf der Paddington-
und auf der Waterloo-Station . Am Samstag zo¬
gen sich an der Paddington -Station die Schlangen
der Wartenden Hunderte von Meter aus den
Straßen hin, wobei sie bis zu acht Stunden war¬
ten mußten, bis sie eine Möglichkeit fanden, um
mit der Bahn aus London herauszukommen. Und
an der Waterloo -Station stnud eine über einen
Kilometer lange Schlange in Gliedern zu sechs
Personen.

Wegen der (seither stur abgeleugneten) V-I-
Schäden treten „12 leitende Männer aus drei eng¬
lischen Ministerien in Zukunft jeden Morgen um
19 Uhr im Londoner Gesundheitsministerium
White-hall zusammen". So meldet „Daily Ex¬
preß". Sie sollen beraten, wie und wo Wicder-
instandsetzungsarbeiten beschleunigt werden sollen.
Das, betont „Daily Expreß", sei eine der neuen
Maßnahmen , die man zur schnelleren Unterbrin¬
gung Obdachloser, zur Sicherstellung geretteter
Wohnungseinrichtungen bei Regenwetter und zur
Bekämpfung von Plünderungen jetzt ergreife. Dazu
ist nicht uninteressant, daß soeben im Unterhaus
der britische Innenminister Morrison bekanntgab,
daß bis zum Ende des vorigen (!) Jahres 3281
Personen wegen Plündern?  von englischen Ge¬
richten abgeurteilt werden mußten.

Db von , Lonnkax

NachkmcküchZ Abwehr an allen Frorrien
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34 lern » klug xeuxe abgesclivssen
Aus dem Fllhrerhaupiquartier , 30. Juli . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gab am Sonntagnachmit-
taa über die militärischen Ereignisse des Samstag
und der Nacht aus Sonntag folgendes bekannt:

„Die Durchbruchsversuche der Nordamerikaner an
der Jnvasionssront hielten am Samstag beiderseits
der Bir «, bei Moyon und im Abschnitt Beaucoudray-
Percy den ganzen Tag über an . Sie wurden in er¬
bitterten Kämpfen überall blutig abgcwiesen. 28 Pan¬
zer und sieben Flugzeuge wurden dabei durch Ein¬
heiten des Heeres abgeschsssen. Aus dem Westslügel
durchdrangen unsere von de» Hanptkriisten vorüber¬
gehend abgedrängten Divisionen von Loutanoies die
feindlichen Linien nach Süden und bezogen neue
Stellungen im Raum Eavray -Trellq . An der übrigen
Front des Landekopfes führte der Feind nur südlich
Juvigny einen erfolglosen örtlichen Angriff . Jagd-
und Schlachtfliegcrverbände schossen in Luftkämpsen
sechs feindliche Flugzeuge ab. In der Nacht auf
Sonntag führten starke 'Verbände schwerer Kampf¬
flugzeuge wirksame Angriffe gegen Bereitstellungen
des Feindes südöstlich Caen und im Raum südwest¬
lich St . Lo.

Äm französischen Hinterland wurden 2 7 Terro¬
risten  erschossen.

.Schweres V-1-Verg «ltungsfeuer liegt weiter aus
London  und seinen Außenbezirken.

In Italien  zerschlugen unsere Truppen auch am
Samstag wieder alle Angriffe , die der Feind mit
indischen, neuseeländischen und englischen Divisionen
führte , um den Durchbruch in Richtung Florenz zu
erzwingen . Südwestlich der Stadt in unsere Stellun¬
gen eingebrochener Gegner wurde nach heftigem
Kampf im Gegenangriff zurückgeworsen.

Bet Säuberungsunternehmrn im italienischen rück¬
wärtigen Gebiet »erloren di« Terroristen  in
der Zeit vom 12. Mai bi» 24. Juki 83ÜV Tot« und
7S0« Gefangene.

An der Ostfront« urden im Karpatenvorland so¬

wie südlich und nördlich von Reichshos seindlichc An-
grisse abgcwiesen oder im Gegenstoß zum Stehen ge¬
bracht. Im großen Weichselbogcn warfen unsere Trup¬
pen den über den Fluh übergesetzten Feind im Ge¬
genangriff zurück. Zwischen Warschau und Siedlce
stehen Truppen des Heeres und der Wafscn -11 weh
ter in schweren Kämpfen mit vordringenden sow¬
jetischen Kräften . Die vorübergehend abgeschnitten«
Besatzung von Brest -Litowsk schlug sich unter Mit¬
nahme der Verwundeten zu unseren Linien durch.

Zwischen mittlerem Bug und Olita singen unsere
Truppen heftige Angriffe der Bolschewisten bei Binlq-
stok und nordöstlich Auguftow auf . Im Raum von
Kauen trat der Feind zum erwarteten Großangriff
an . In erbitterten Kämpfen wurden mehrere Ein¬
brüche durch Gegenstöße unserer Panzerverbände ab¬
geriegelt . In Lettland blieben Angriffe der Sowjets
gegen die Stadt Mitau  und nordöstlich Ponewisch
erfolglos . Zwischen der Düna und dem Peipussee be¬
haupteten unsere Grenadiere ihre Stellungen gegen
starke von Panzern unterstützte sowjetische Angriffe.
An der Landenge von Narwa  rannte der Feind
mit starken Kräften gegen unsere Stellungen an . Ver¬
bände des Heeres und germanische Freiwillige der
Waffen -9 errangen hier einen vollen Abwehrersolg,
brachten dem Feind schwere Verluste bei und schossen
58 feindliche Panzer ab . Schlachtfliegerverbände ver¬
senkten an derWeichsel  mehrere vollbeladene Fäh¬
ren und Landungsboote des Feindes . In der Nacht
auf Sonntag griffen schwere Kampfflugzeuge feind¬
liche Truppenansammlungen und Bereitstellungen öst¬
lich des großen Weichselbogens an.

Nordamerikanische Bomber führten Terrorangriffe
in Mitteldeutschland  und gegen die Stadt
Bremen.  Die Bevölkerung hatte Verluste . Durch
Lnftverteidigungskräfte wurden 34 feindliche Flug¬
zeuge, darunter 31 viermotorige Bomber zum Absturz
gebracht. In der Nacht auf Sonntag warfen britische
Störflugzeuge Bomben auf Orte in Westdeutschland."

eigenen Linien durchgeschlagen. Bei Bialysto,
griff der Fe,nd nach trommelfeuerartiger Artillerie.
Vorbereitung, unterstützt von zahlreichen Schlacht-
fliegern, an. Die Kämpfe sind hier noch im Gange

2. J,n Raum südlich von Kauen  stießen du
Bolschewisten mit neun Schützendivisionen und
einem Panzerkorps vor. konnten aber lediglich
einige Einbrüche erzielen, die durch Gegenstöße
deutscher Panzer aufgefangen wurden. " °°

3- Das Schwergewicht der sowjetischen Angriffe
,m Norden Ser Ostfront lag zwischen Dün
und Finnischem Meerbusen  hier vor
allein an der Landenge von Narwa  An
der Landenge von Narwa  stieß der Feind mit
elf Schützendivisionen und sechs Panzerverbänden
zum Großangriff vor. Truppen des Heeres und
germanische Freiwillige der tt-FreiwiMgen-Pan-
zergrenadierbrigade „Niederland" und der st-Dj.
Vision „Nordland " schlugen die den ganzen Tag
über anhaltenden Angriffe mit Wellen bis zu vier-
zig Panzern ab.

Nach unvollständigen Meldungen wurden an
der Ostfront am Samstag 115 sowjetische Flug-
zeuge abgeschossen.

Auf dem italienischen Kriegsschau¬
platz  hielten die Nordamerikaner im Lause des
Samstag unsere Stellungen im westlichen Küsten¬
abschnitt unter lebhaftem Artilleriebeschuß. Ihre
Kampftätigkeit beschränkte sich auf vereinzelte Auf-
klärungs- und Erkundungsvorstöße. Südlich von
Empoli  gelang es dem Gegner, mit einzelnen
Gruppen bis zum Bahnhof der Stadt vorzudrin-
gen. doch warfen ihn die Verteidiger im Gegen«»-
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griff wieder zurück. Südöstlich von Florenz griff
der Feind nach trommelfeuerartiger Artillerievor¬
bereitung mit zahlreichen Panzern erneut an, um
einen Durchbruch nach Florenz zu erzwingen. Nach
erbittertem Ringen konnten neuseeländische, indi¬
sche und südafrikanische Truppen unter hohen -
Verlusten westlich Cerbaia einen örtlichen Ein¬
bruch erzielen. Ein Gegenangriff unserer Panzer¬
grenadiere und Fallschirmjäger drängt den Find

>jedoch wieder zurück und zerschlug einen neuen
, Vorstoß. Damit ist auch dieser Durchbruchsversuch
! der Briten nach Florenz im Keime erstickt worden. >

Sowjetische Angriffe hoben nun auch wieder
an der finnischen Front begonnen

Helsinki, 30. Juli . Nachdem in den letzten Wochen
an der finnischen Front weitgehend Ruhe geherrscht
hatte , nachdem eine sowjetische Offensive in Kakelten
zunächst Erfolg gehabt hatte , bis deutsche
die Lage wieder herstellte , macht!
ker bolschewistischer Druck bemerk, —. — - -m s-
dem am Samstag ausgegebenen finnischen A!e»r-
machtbericht hervor , der u. a. meldet : „Im Eeviei
zwischen dem Loimola -See und den Tolva -Seen »e-
gann erneut feindlicher Druck auf der ganzen From.
Alle Angriffe wurden abgcwiesen . An einer vtrue
dauern die Kämpfe noch an . Nördlich der T»lva-« een
gelang es dem Feind mit Unterstützung von heftigem
Artillerie - und Granatwerferfeuer sowie starken>,un-
angriffen , eine Anhöhe zu erobern . In Richtung
mantste war der feinoliche Druck östlich des Sysnui^
jaervi stark. Nordöstlich des Jla >anjaeroi wurden
feindliche Angriffe abgewiesen.

Das kkundlunkprogramm
Vir ß3nnen -b keure die in den ierrrea Hetzen >

Lctivierixlreiren üer IIekermircluaL »usxeserrre

kür
vienrrss . !. ^ uxurr ,

Keickrproxrsmm : 7.Z0 „ Qruaütrrkea äer Vererbuoz !
üericäir rur I-sxe. 14.15 Xllerl« von rvei bir » ei. »5o»
rckvinxre K1e!o6iev i6.os blusHLliriäre klsuoerei . 17«»;
veil , Teirspiexel. 19.00 Vir rsren mir Au«d-

veiitrcklamkenöerr 17.1; konrerr äes Verliner
cberrerr mir Verlien von Job . ^ br . 8 »cb. blorsrr ,
I^ irunz : Hrn - von Lenits. r8.oo Lkinmermusik von
kombsrb vnil Leerboven. 20.15 Tvixe bsurib Leurop - ^
cr!ieno6e von klLnäel, Ouverrüre von Larsnovi « »
von vebuuf , blorrrr -VariLeioa« » von kexer.
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Schwarzwalü -Heimat
jVael »e «vkts » a « » «ten XeeiaZebeet « » kaki » « nrk jVaEolck

e-in» glückliche Nöntgenschmester
Ti jss Echwabenmädel würde sich keinen anderen

Beruf mehr wünschen

Froh und immer zu Scherzen aufgelegt , pflicht¬
treu und als echte Schwäbin fleißig , pünktlich,
zuverlässig und verantwortnngsbewußt , hat
SchwesterKäthe , die das Amt einer Röntgen-
schwcster im Krankenhaus einer Stadt unseres
Kreises versieht, wirklich alle Voraussetzungen,
die der Schwesternbernf fordert . Ihre stille Liebe
galt, wie ne lachend erzählte , immer dem Rönt¬
genapparat. Denr Chefarzt war das aufgefallen
und er machte Schwester Käthe kurz entschlossen
zur Röutgenschwestcr. Die erste Zeit in diesem
Krankenhaus wird sie nie vergessen ; denn sie hat
dort viel gelernt und wie die andern NS .-Reichs-
bnndschwestern immer mehr Freude an ihrer
neuen Aufgabe bekomme». Heute ist Schwester
Käthe mit ihren Aufgaben so verwachsen , daß

Bücher werden nutzbar gemacht
In diesen Wochen sührt die Reichsschrifttums,

lummer eine Altbuch aktton  durch , eine groß-
Dge Mobilisierung der Bücher aus Privatbcsih
lgunsten der bombengeschädigten Büchereien. Das

. utsche Volk ist ein Volk der Bücherfreunde . Die
kielen Millionen Bücher, die im Reich jährlich her-
«estellt werden, enden daher nach dem Lesen nicht
pi Papierkorb, wie in vielen anderen Ländern,
sdndern werden in den Bücherschränken sorgsam
zehntel. Der so entstandene Vorrat an gebrauch¬
ten Büchern geht in die vielen Milliarden . Es gilt
«un, diese Schätze einzusetzen, wozu jeder bei¬
tzagen kann, der einen Bücherschrank oder ein
Bücherregal noch besitzt. Die Bücher, die er wäh¬
lend des Krieges nicht mehr braucht , möge er i n
sie Buchhandlungen bringen,  um sie
der Allgemeinheit nutzbar zu machen. Soweit keine
llaufwünscheLuftkriegsgeschädigter sowie gewisser
vüchereien vorliegen , kann der Buchhändler ein
drstimmtes, bei der Altbuchaktion erworbenes Buch
«i einen Kunden verkaufen , der ein Mehrfaches an
«lien, brauchbaren Büchern abgibt . Die An - und
Verkaufspreise entsprechen den im Buchhandel üb-
scheu Grundsätzen. "

Die Ro s en b e r g s p e n d e, der die Bevölke¬
rung Bücher zugunsten der Soldaten gibt , wird
dadurch nicht gestört, weil für die Soldaten das
Beste gut genug ist. Dorthin werden ww nicht
Sucher geben, die wir nicht mehr brauchen, sondern
zrrade kssejeniaen, 8t« wir lieben.

Oie Siedkrfrauenberaterin "
»rg. Für den Berus der Siedierfrauenberaterin.

Mein schönen, jedes Mädel mit Freude am Häus¬
lichen und Bäuerlichen befriedigenden Beruf , wird
zunächst eine abgeschlossene Schulbildung verlangt,
entweder Volksschule oder mittlere Reife , lind eine

Erfolg abgeleistete ländliche Hauswirt,
saftS lehre,  die den jungen Mädchen die prak-

mhen Kenntnisse in jedem Zweig des bäuerlichen
her landwirtschaftlichen Betriebes vermittelt hat.
'«nach besucht das Mädchen, welches mindestens

Jahre alt sein muß, den einjährigen Ausbil-
ugslehrgang auf dem Reichssiedlungshos in
«erursel  bei Frankfurt -Main mit nachfolgen-

Lbschlußprüfung ; hier werden die praktischen
' nagen der ländlichen Hauswirtschaftslehre im

ischen und praktischen Unterricht vertieft und
vollkvmmilst. Anschließend leistet das Mädchen

Berufsanwärterin in einem fremden Ga » ein
Hähriges Berufspraktikum  in bezahlter

Stellung ab, in dem ihm die Möglichkeit gegeben
st, sich in seinem zukünftigen Beruf als Sicdler-
kauenberaterin einzuarbeiten . Weitere Auskunft
wer die Ausbildungsbesttmmungen für die Siedler¬
kauenberaterin kann jederzeit beim Deutschen
ftauenwerk, Stuttgart , Keplerstraße 2V. Baustelle

Mirtkmberg -Hohenzollern , eingeholt werden.

i » KLr « «

Nach einer Anordnung haben sich die Fahrer der
orlsbewinkeltenNutzkraftfahrzeuge bis zum 31. De¬
zember 1944 einer technischen Schulung  und
handwerklichen Ausbildung durch das NSKK . zu
unterziehen. Ergänzend hat der Reichsverkehrsmini-

jetzt angeordnet , daß dem Kraftfahrer die Fahr-
Viaubnis entzogen wird , wenn er sich bei dieser
Schulung als ungeeignet zum Führen eines Fahr¬
zeugs erweist.

Zur gründlichen Ausheilung besonders schwerer
Verletzungen infolge von Arbeitsunsällen
Vden die Berufsgenossenschasten als Träger der
"ktchSunsallversscherungSonderstatignen zur Heil-
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sie sehr unglücklich wäre , wenn man ihr dieses
Betätigungsfeld nehmen würde . Zu dem Bewußt-
sein, helfen zu können , kommt hinzu , daß jeder
einzelne Fall interessant und neu ist. Auf unsere
Frage , ob der Beruf denn nicht gefährlich sei,
schüttelt sie den Kopf und erklärt uns , daß ihr ja
genügend Schutzvorrichtungen zur Verfügung
stehen würden . In den fünf Jahren ihrer Tätig¬
keit als Röntgenschwester hckt sie noch nicht den
kleinsten Schaden davongetragen . „Ich würde mir
nie einen anderen Beruf wünschen , denn er füllt
mich ganz ans und bringt jeden Tag Neues ."

Auch der Garten hat sein Gesetz; wer es miß¬
achtet, schädigt sich und damit , die Gesamtheit.
Jetzt kommt es auf jeden Tag an , den man früher
sät oder Pflanzt ; denn wir stehen auf der Höhe
des Jahres . Wer es versäumt , rechtzeilig zu säen
oder zu pflanzen , riskiert den Erfolg und den
Ertrug . .

und Berusssürsorge sür Schwcruilfallverlehte er¬
richtet. Um den Verletzten während dieser Zeit der
wirtschaftlichen Sorge um seine Angehörigen zu
entheben, wenden die gewerblichen und landwirt¬
schaftlichen Berufsgenossenschasten ihm besondere
Unterstützungen zu. »

Â agolder StadLnachrichken
Am 30. Juli beging Witwe Anna - Marie

Stccb (genannt Meile ) ihren 86. Geburtstag.
Die Jubilarin ist gebürtige Altensteigcrin , lebte
dort bis vor 10 Jahren und war als Betreuerin
des Gemeindehauses in Altensteig sehr bekannt
und beliebt . Jetzt verbringt sie in guter Gesund¬
heit und sehr anteilnehmcnd am Zeitgeschehen
ihren Lebensabend bei ihrer Tochter , Frau Luise
Theurer , in Nagold.

Heute feiert ein bekannter und geschätzter Na-

' golder , Gcrbermeister Friedr . Kemps,  Haiter-
bacherstraße 10, seinen 87. Geburtstag . Leider ist
sein Gesundheitszustand nicht mehr der beste. In
früheren Jahren spielte der Jubilar auch im
öffentlichen Leben der Stadt Nagold eine Rolle.
Die Alteren unter uns erinnern sich noch sehr
Wohl, daß Gerbermeister Friedrich Kemps lange
Jahre hindurch sich als Feuerwehrführer oft be¬
währte.

Möge beiden ein ruhiger und dabei freundlicher
Lebensabend beschieden sein!

Aus den Nachbakgemeinden
Haiterbach . Elisabethe GutekNnst,  Kübler-

meisiers -Witwe . vollendet am 31. 7. ihren 84. Ge¬
burtstag . Trotz ihres hohen Alters versieht sie
immer noch kleinere Hausarbeiten.

Wildbad . Mit Ende des nunmehr abgelanfencn
Schuljahres wurde Oberlehrer Friedrich Wild-
brctt  in Wildbad in den Ruhestand versetzt.
Aus diesem Anlaß versammelten sich die Lehrer
und Schüler der Wilhelmschule zu einer festlichen
Stunde , um diesem Lehrer , der 45 Jahre im
Dienste der Deutschen Schule wirkte , davon die
letzten 18 Jahre rn Wildbad , zu danken und die
besten Wünsche mit in das künftige Leben zu
geben . *

Gestorbene : August Gönner,  40 I ., Unter-
jettiiigen -Erzklösterle ; Christine Ochs , Witwe,
geb. Schmid , 78 I ., Feldrennach ; Otto Waid-
n e r, 23 Js . Herrenald -Kullcmnühle ; Matthäus
Kult , 20 I ., Bermbach ; Gottlieb Stockburger , 26
Jahr , Glatten ; Rosine Günter,  geb . Gaiser,
76 I ., Obertal -Rotmurg ; Helene Wochcle,  geb.
Metzger , 33 I , Altensteig ; Helene Traub,  geb.
Boellem , Neuenbürg ; Anna Kull,  geb . Jäck,
Herrenalb -Kullemnühle ; Erich Gaiser,  19 I .,
Baiersbronn ; Ernst Mast , Rötenbach - Alvirs-
bach; Karl ' Single,  22 I ., Grüntal ; Otto Alb.
Witt  ich , 28 I ., Lützcnhardt (Kreis Freuden¬
stadt ) ; Andreas Lenk,  Bäcker , 74 I ., Turrweiler;
Gottlob Reinhard,  Schneider , 56 I ., Pfalz¬
grafenweiler.

Jetzt ksmml es auf jeden Tag an
Onser Laliver Ourtenfieunä erteilt kutsclilüAe tiir's Lrnten unä ? tlan?en
Tic allgemeinen Pflegearbeiten der Vormonate

dürfen auch im August nicht vernachlässigt wer¬
den ; sonst wird der Garten zur Wüste , und der
Ertrag verringert sich. Wir lockern den Boden
regelmäßig ; jäten und gießen nach Bedarf . Jün¬
gere Aussaaten werden verdünnt ; ältere Gemüse¬
pflanzen angehäufelt . Bei regnerischem , trübem
Wetter sparen wir nicht mit Dunggüsjen , wozu
Jauche oder im Wasser gelöster Volldünger ver¬
wendet werden kann . Um gute Erträge in mög¬
lichst kurzer Zeit zu erzielen , müssen die Kulturen
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln im Wachs¬
tum gefördert werden

Die Tomaten  werden regelmäßig durch¬
gepflückt ; auch wenn sie nur angerötet sind, wer¬
den sie weggenommen ; sie reifen nach. Durch
eine derartige vorzeitige Ernte wird ein schnelles
Wachstum der noch an den Pflanzen hängenden
Früchte bewirkt . Sollen die Tomaten nicht Platzen,
müssen sie vor drohenden Niederschlägen rasch
noch geerntet werden ; auch Plötzlich starkes Gie¬
ßen nach einer Trockenzeit bringt sie zum Platzen.
Die Haupttriebe werden entspitzt ; jetzt erst sich
entwickelnde Blüten bringen keine Früchte mehr
zur Reise und entziehen den Pflanzen nur un¬
nötigerweise Kraft . Man hüte sich aber vor dem
Entblättern der Tomaten ; man würde den Er¬
trag bedeutend beeinträchtigen.

Frühe und mittelfrühe Kartoffeln  können
bei trockener Witterung geerntet werden ; man
läßt sie abtrocknen und .bringt sie zur Aufbewah¬
rung in einen luftigen Raum.

Stangen und Buschbohnen  bringen
nur bei regelmäßigem Durchpflücken Höchsterträge.
Läßt man dagegen einzelne , etwa zu hvch hän¬
gende Schoten bis zur Trockenreife hangen , so
nehmen diese Schoten den noch ausrcifenden die
nötige Nahrung weg. Am besten pflückt man die
Bohnen in der Frühe , dies regt zu neuem Frucht¬
ansatz an.

Den ganzen Monat August hindurch kann man

Spinat  für den Herbst säen ; man säe aber
nicht zu dicht! Der Boden muß nahrhaft und
feucht sein Bon Erbsen  macht man jetzt eine
Folgesaat . Der Boden darf nicht frisch gedüngt
sein ; Rcihenabstand 4 Zentimeter . Winter-
rettiche  sät Man breiwürfig , ebenfalls in nicht
frisch gedüngten Boden . Wenn die Pflänzchen
kommen , werden sie an dichten Stellen verzogen.
Schal dttenz wiebeln  werden gesteckt 3 cm
tief . Ausgereifte Zwiebeln  erntet man trocken
und lagert sie luftig . Sellerieknollen  werden
oben freigelegt ; man muß sie stets feucht halten.

Jetzt werden am besten neue Erdbeerbeete
angelegt ; der Boden muß aber gut gedüngt und
tief gegraben sein. Sämtliche Gemüse  werden
jetzt noch gejaucht . Ackersalat  kann .jetzt schon
gesät werden , in Reihen oder breiwürfig ; man
reche ihn leicht ein " und feuchte gut an . Von
Wintersalat  macht man jetzt schon die ersten
Aussaaten , später vorteilhaft mehrere Folgesaaten;
ebenso von Winterspinat,  jeweils in Ab¬
ständen von etwa 14 Tagen . Man weiß nicht, wie
die Herbstwitterung das Wachstum beeinflußt ; es
kommen aber nur kräftige , jedoch noch nicht zu
weit fortgeschrittene Pflanzen gut durch den
Winter.

Endivien  bindet man zum Bleichen nach
voller Entwicklung , jedöch partienweise in Men¬
gen, wie sie jeweils verbraucht werden . Blätter
und Herz sollen völlig trocken sein, um Fäulnis
zu verhindern Aus diesem Grunde muß auch so
gebunden werden , daß kein Regenwasser ins In¬
nere dringen kann . Rote Rüben  häufelt man
leicht an , damit sie am oberen Ende nicht grün
werden . Bei Blumenkohl  sind einige Blätter
einzuknicken, damit die „Blumen " schön weiß
bleiben . Gewürzkräuter  werden jetzt durch
Teilung vermehrt und vor dem Herbst letztmals
geschnitten , damit sie sich bis zum Winter noch
kräftigen können.

Mahnung und ein Ruf zur Pflichterfüllung!
Oie I-aste » cles Xriexes müssen xieiclimäsiioi verteilt , Arnltreserven Iieranxeieoßien verüeu

Jeder Deutsche soll den weit reduzierten Le¬
bensstandard in den Luftnotgebieten zum Maß-
stab seiner eigenen Lebensführung machen — das
ist bie Forderung , die Dr . Goebbels in seiner
letzten Rede ausgestellt und überaus eindringlich
begründet hat : In weiten Teilen der bisher vom
Luftterror verschont gebliebenen Reichsgebiete
seien noch sehr erhebliche Kraftreserven vorhan¬
den, und es müsse der Ehrgeiz jedes Deutschen
sein, seinen Beitrag zur Erringung des Endsieges
so hoch wie irgend möglich hinanfzuschrauben und
seine persönlichen Ansprüche an das Leben so
weit wie möglich einzuschränken.

Es ist in der Tat , wie inan hinzufügen darf,
durch den Luftterror eine vollkommen neue Si¬
tuation in bezug auf das Verhältnis der sog.
Zivilbevölkerung zun: Krieg entstanden , neu nicht
nur insofern , als die Heimat in einer ganz an¬
deren Weise in das Kriegsgeschehen einbezogen
ist als je in der Geschichte, sondern vor allem auch
in bezug auf die gradweisen Unterschiede , die sich
dabei zeigen . Denn der Luftterror trifft zunächst
einmal direkt nur einen Teil des Volkes , so daß
gerade hieraus fürs erste eine Art Spaltung ein-
tritt : auf der einen Seite stehen Menschen , die
viel oder alles einbüßen , ans der andern solche,
denen gewissermaßen gar nichts geschieht. Äst es

denkbar , daß diese Spaltung unverändert bleiben
soll? Je länger der Krieg dauert und je härter
er wird , desto öfter wird diese Frage aufgewor¬
fen wcden , und desto mehr muß sie zu einer Ent¬
scheidung drängen , die nicht nur die psychologi¬
schen Seiten berücksichtigt, sondern vor allem auch
auf jenen Reserven -Einsatz hinsteuert , von dem
Dr . Goebbels gesprochen hat . Solche Reserven lie¬
gen noch zutage im Lebensstandard aller Volks¬
genossen, die vom Lustterror und seinen Folgen
selbst noch nichts wissen, die ihn noch nicht am
eigenen Leid erlebt haben . Wenn und soweit diese
Reserven sinnvoll für die Rüstung und überhaupt
für kriegswichtige Zwecke eingeschaltet werden
können , so wird man sie auf die Dauer nicht un¬
genutzt lassen können . Verelendung als Selbst¬
zweck kann natürlich nicht unser Ideal sein, aber
worum es sich handelt , das ist die Tatsache , daß
es noch Menschen gibt , die nicht für einen kriegs¬
wichtigen Zweck ihre ganze Kraft einzusetzen
haben . Diese Menschen müssen die Pflicht , die das
Vaterland ihnen stellt , um .so stärker empfinden,
als die Opfer des Luftterrors ihnen Tag für Tag
mit ihrem heruntergeschraubten Lebensstandard
zeigen, wie gut es ihnen , den verschont Geblie¬
benen , noch geht.

In diesem Sinne ist der Luftterror eine Mah¬
nung und ein täglicher Ruf zur Pflichterfüllung.

ürbelrrrreckt des kromerdeuLv̂ is/sr Dr. kUedseker, LrvbenreU'

,.Sie halten also ^die Frau Baronin für unver-
diü' .i ' ."

. .. . olut , junger Mann . Entschuldigen Sie .*
Sie wühlte aus einem wulstigen Strickbeutel
eine Schnupftabaksdose hervor und bot Gollatz
eine Prise an , der ablehnte . Sie schnupfte mit Be¬
dacht und tupfte sich die Nase , auf der eine dicke
Warze saß, langsam mit einem überdimensiona¬
len Taschentuch ab.

„Nein , Bernhard hatte es sich selbst zuzuschrei-
ben. Er war kein Mann . Er war ein Sammler,
aber kein Mann . Du großer Gott , ich habe Män¬
ner gekannt zu meiner Zeit . Ich habe Moltke noch
gekannt , er war zwar schon alt und klapprig und
hatte eine Perücke auf , aber unter der Perücke
saß das Gehirn eines Aestheten , wenn er auch
der große Generalstabsmann war . Man kann
auch ein Mann und ein Aesthet zugleich sein.
Bernhard sah ihm äußerlich ähnlich , aber er war
ja hoffnungslos — zu weich, waschlappig , weib¬
lich. Ich verstehe nicht, wer ausgerechnet ihn er¬
mordet haben sollte. ^Gitta ist ' derselbe Schlag,
hängt sich an diesen Kerl von Lohof , der nichts
ist, nichts kann , bloß weil er eine hübsche Fratze
hat und reiten kann . Ich sage Ihnen , für die
iffne ich meine Geldschatullc nicht !"

„Ich teile Ihre Ansicht, aber ich habe bei Ihnen
noch nichts erfahren , was mich weiterbringenkönnte."

„Na , Sie sind wenigstens offen, das gefällt
mir . Was wollen Eie denn wissen, aber bitte,
präzise Fragen !"

,Hst Ihnen an dem Mordabend etwas Beson¬
deres aufgefallen ?"

„Ja , daß sie alle verrückt und durcheinander
waren . Einmal war Rira weg, einmal dieses wi¬
derliche Biest von Kunsthändler , Gitta hatte sich
mit ihrem Freund verzogen , vielleicht, um von
ihm ein Kind zu bekommen , der Dr . Haderlos hat
unaufhörlich auf die Uhr gesehen, was mich bald
rasend gemacht hat , denn in Gegenwart einer
Dame sieht ein Mann nicht dauernd auf seine
Uhr. Leopold war ebensooft draußen wie drin¬
nen — ja , was soll Ihnen das nützen ?"

„War die Baronin Rixa sehr aufgeregt ?"
„Natürlich ! Meso auch nicht? Sie ist doch im-

mer aufgeregt , sie ist ständig ein zappelndes Ner¬
venbündel . Migräne hat sie nicht gehabt , wenn
sie das etwa behaupten sollte. Sie behauptet das
nämlich immer , aber ich gebe Ihnen Brief und
Siegel drauf , daß sie noch nie Migräne gebabt
hat . Wenn sie Sie beschwindelt, so nehmen Sie
es nicht allzu tragisch, das beweist nicht, daß sie
die Tat begangen hat ."

„Ist Ihnen sonst noch etwas Bemerkenswertes
ausgefallen ?"

„Nur in der Nacht . Da schlich dieser Kunsthänd-
ler durch das Gelände , ich hörte seine Tür gehen
und Wußte, daß er es war . Dem sehen Sie mal
richtig auf die Finger . Und dem Dr . Lundborg
auch. Der ist auch so ein Kunstfex mit nichts an¬
derem im Kopf als Makulatur ."

„Dr . Lundborg war zur Zeit des Morde « mit
mir in Berlin ."

„Na , da hat er Glück gehabt . Ich kann ihn nicht
russtehen . Er spielt den Salonlöwen , wenn es ihm
zerade einmal einfällt , erzählt Witze, die schon
«er alte Chamfort besser erzählt hat , macht Kar¬
tenkunststücke,- redet Bauch , sagt aus den Hand-
inien wahr — kum und aut . ein Sckwindler ."

„Frau Larvnin , ich muß sagen . Sie lasten ja
an keinem einzigen ein gutes Haar !"

„Ah . Sie meinen , ich bin eine alte Bettel , die
alles in Grund und Boden kritisiert ? Alles nicht.
Durchaus nicht . Wo ein Wert steckt, erkenne ich
ihn auch an und richte mich dabei nicht nach
Rang und Namen . Der einzige Mann im gan¬
zen Haus ist der Schoffcur Max . Nicht hübsch,
aber kräftig , ein bißchen brutal und sehr hinter
den Weibern her . Erna ist keine Frau für ihn.
Viel zu schafsnäsig ."

„Und könnte Max — als ganzer Kerl , der er
ist — den Mord begangen haben ?"

„Natürlich ."
„Wirklich ? Was führt Sie zu dieser Ansicht?"
„Ich sage, er könnte, weil mit ihm nicht zu

spassen ist. Aber er hat es nicht getan . Er hatte
ja kein Motiv , und außerdem ist die ganze Sache
viel zu raffiniert angelegt . Dazu wäre Max wohl
nicht fähig gewesen."

„Wie kommen Sie dazu, die Affäre für raffi¬
niert zu halten ?"

„Das fragest Sie mich? Das müßten Sie doch
längst gemerkt haben . Die zerrissenen Kunstblät¬
ter , die verschwundenen Kunstwerke , die Wieder»
aufsindung von zweien , die komischen Telephon-
gcspräche — das alles kann doch nicht per Zufall
an einem Abend Zusammenkommen . Dahinter
steckt irgendein Theater — jemand versucht , sie an
der Nase hcrumzuführen ."

„Sie scheinen ja doch ziemlich gut Bescheid zu
wissen, Frau Baronin !"

„O ja , ich habe natürlich Leopold verhört , ich
kann auch verhören — oder haben Sie etwas
dagegen ?"

Gollatz lachte und stand aus : „Nein , ich kann
Sie nicht daran hindern , Frau Baronin . Ich
danke Ihnen für die Unterhaltung , sie war mir
ein wirkliches Dergnügen , denn Sie mögen zwar
sehr deutlich und offen sein, aber Sie haben
Charme . Obwohl Sie nicht mehr hübsch und jung
sind, sage ich Ihnen das doch."

Die alte Baronin errötete und legte das Häkel¬
zeug hin:

„Sie sind mir einer ! Erklären mir , ich wäre
nicht mehr jung hübsch und bilden sich auch
noch ein , ich sei geschmeichelt. Und nun will ich
Ihnen etwas sagen : ich bin wirklich geschmeichelt.
Erstens , weil Sie mit Bezug auf die Hübschheit
die Wahrheit gesagt haben , und zweitens , weil
Sie mit Bezug auf den Charme eine Lüge ge¬
sagt haben , aber auch mit viel Charme ! Und
weil ich Sie gut leiden kann , werde ich also mein«
Ohren und Augen offen halten , weiter verhören,
und Ihnen alles sagen — allerdings nur das,
was ich sagen will ."

(Fortsetzung folgt)



Schwäbisches Land
i ^e Rapsablieseruug i.,°' was dabei

zu beachten ist

S .u.igart . Die Ernte der Winterölfrüchte hat
t . . ..neu. Gewaltige Olsaatmeugcn müssen in den
ii . cn Wochen von den Aufkäufern Übernom-
in n und den Trocknuugsstcllen zugeführt werden.
Tie Ablieferung  der Llsaaten erfolgt an
denjenigen Händler, mit welchem ein Lieferver¬
trag abgejchlosjen wurde. Auch Olsaat aus freiem
Anoan ist, soweit diese nicht als Saatgut und
zum Lohnschlag im Rahmen der gesetzlichen Be¬
stimmungen gebraucht wird, ablicferungspflichtig.
Ta viele Aufkäufer nicht über die notigen Schütt¬
böden verfügen, um den Raps selbst trocknen zu
können, der Raps nach dem Trusch jedoch nicht
lensere Zeit in den Säcken stehen bleiben darf,
mng sich der Anbaner gegebenenfalls mit dem
Abnehmer über den Zeitpunkt der Übernahme
verständigen. Ter Arbeitsvercinfachung wegen
wird der Anbauer im allgemeinen anstreben, den
Trusch vom Feld weg durchzuführen und die Ab¬
lieferung möglichst sofort nach dem Treschen zu
bewerkstelligen. Im allgemeinen wird angestrebt,
die Winterölsaaten bis zum Einsetzen der Ge¬
treideernte vollständig abznnehmen. Bei der der¬
zeitigen Transportlage und, sofern nicht genügend
Aufschütträume beim Aufkäufer vorhanden sind,
muß der Erzeuger ebenfalls durch Zuwar-
ten mit dem Trusch . zur Bermeidung
von Ubernah me  st ockung  beitragen.

Ter Gefahr der Schädigungen durch zu hohen
Wassergehalt kann der Erzeuger begegnen, indem
der Raps aus dem Feld genügend lange zum
Nachreifen bleibt. Sachgemäß aufgestellt, kann
diesem auch bei Regenwetter auf dem Feld kein
größerer Schaden erwachsen. Es ist falsch, zu früh
oder in zu feuchtem Zustand einzufahren, lvie
dies immer wieder vorkommt. Sehr vorteilhaft
in bezug auf Senkung des Wassergehalts wirkt
sich auch eine kurze Zwischenlagerung nach dem
Einfahren des Rapses vor dem Trusch aus . Die
Rapskörner werden dabei täglich trockener. Wo
der eingefahrene Raps auf dem Wagen stehcir-
bleiben kann, ist mit einer Hinausschiebung des
Drusches keinerlei Mehrarbeit verbunden. Läßt
sich der Trusch nicht vermeiden, dann läßt man
den gedroschenen Raps mitsamt den Schoten
dünn ausgebreitet bei täglicher Verwendung lie¬
gen und nimmt die Reinigung erst unmittelbar
vor der Ablieferung vor. Ungenügend gereinigte
Ölsaat kann vom Aufkäuser zurückgewicsen wer¬
den bzw. finden Abzüge statt. Frisch gedroschene
und gereinigte Olsaat darf nur handhöch aüsge-
jchultet und muß täglich gewendet werden. Eick
Stehenlassen nach dem Dreschen in Säcken kann
in kurzer Zeit eine schwere Wertminderung zur
Folge hsoen.

Tie Ubernahmepreise für Raps und Rübsen
sind die gleichen wie in den Vorjahren.
Die bäuerliche Lehrfrau — Hausarbeitslehre auch

auf kleinen Höfen
Stuttgart . Auch auf kleinen Höfen besteht der

Wunsch mancher Bäuerin , Lehrfrau zu werden
und Lehrlinge in der landwirtschaftlichen Haus¬
arbeit auszubilden. Grundbedingung ist dabei

Calw, 30. Juli 1944

Unsere liebe Mutter . Großmutter, Schwe¬
ster, Schwägerin und Tante

Sofie Bertsch
ist nach kurzer schwerer Krankheit nn Alter
von 77 Jahren heimgegangen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Lügen Bertsch

Beerdigung Montag nachmittag 15 Uhr.

^euttcbee Soldat , du kannst de
8 rubtgt kein, klntee die stellt
> »Ine ttelmat , die dick, nl»m»l«

im Stlck, lasten wled.

!-

natürlich, daß der bäuerliche Haushalt in bester
Ordnung und beispielhaft auch für das ganze
Dorf sein muß. Für die Anerkennung zur Aus-
bilduug von Lehrlingen der Hausarbeitslehre
ebenso wie die zur Hauswirtschaftslehre ist selbst¬
verständlich auch eine grundsätzlich einwandfreie
politische Haltung der Lehrfrau und ihrer Fami¬
lie noiweudig. Jeder Lehrbetrieb muß die Ge¬
währ dafür bieten, daß die in ihm auszubilden-
dcn Mädel Freude an der Landarbeit und am
Leben auf dem Lande finden, wenn auch die Ar¬
beit oft uoa, so schwer ist. Das gilt vor allem
auch dann, wenn die Bäuerin Mädel ansbildet,
die aus der Stadt kommen. Auch muß der Lehr-'
betrieb gut eingerichtet sein und vor allen Dingen
Ordnung , Sauberkeit und Pünktlichkeit vorherr¬
schen. Alle Lchrfraucn, anch die der Hausarbeits¬
lehre, ob sie nnn ihre eigenen Töchter oder
fremde Lehrlinge ausbildcn, werden in viertel¬
jährlichen Arbeitsbesprechungen znsammengefaßt,
um im ständigen Gedankenaustausch mit den
anderen Lehrfranen einen Stoffplan , für die Aus¬
bildung zu haben.

Ein kurzer Blick auf die Prüfung der Haus-
arbeit- lehrlinge gibt ein Streiflicht , was eine
Lehrfran an Praktischem Wissen zu vermitteln
hat. Ter Lehrling soll nämlich gründliches und
ordentliches Arbeiten gelernt haben. Verlangt
wird von ihm die Herstellung einfacher Gerichte
und einfachen Gebäcks unter Berücksichtigung der
richtigen Arbeitsweise. In Stall und Garten soll
der Lehrling die im Jahr vorkommeuden Arbei¬

ten beherrschen, ohne daß von. ihm schon eine
Arbeitsplanung verlangt wird. Schließlich sei
noch bemerkt, daß die zweijährige HauSarbeits-
lehre den Sinn hat, dem Landmädel, also den
Bauerntöchtern sowie allen landwilligen Mädeln
aus der Stadt — es wird sich dabei um die 14-
oder 15jährigen Mädel handeln — die Grund¬
ausbildung auf allen ländlichen Hauswirtschafts¬
gebieten zu vermitteln. Alle 14- bis 16jährigen
Mädel auf dem Lande habest so z. B. die Mög¬
lichkeit, im gutgesührten elterlichen Betrieb die
Hausarbeitslehre abzuleisten. Das zweite Lehr¬
jahr wird das Mädel dann am besten an einem
anderen Ort vollbringen.

Erzählte Klelnigkelten
Zwei Soldaten trete« weg

Zwei Brüder , «reue Offiziere und Gefolgs¬
leute des großen Preußenkönigs , waren zu ihren
langen Lebzeiten so unzertrennlich gewesen, daß
sie auch ihren Abgang aus dieser Welt zur glei¬
chen Zeit vollzogen: Sie legten sich am selben
Tage zum Sterhen nieder. Da ihre Güter in
der Mark eine knappe Wegstunde voneinander
entfernt lagen, war es auch der gleiche Arzt , der
ihre letzten Daseinsstunden betreute.

Als nun der Doktor den einen von ihnen, der
um ein Jahr der ältere war , besuchte, sagte der
alte Herr zu ihm: „Hören Sie , Doktor — ich
kabe das Gefübl, daß ich als der Aclterc beim
Abmarsch die Töte nehmen werde. Stimmt 's ?"

Der Arzt nickte: „Wahrscheinlich."
„Famo ?." .Der alte Haudegen lächelte ver¬

schmitzt. „Dann sagen Sie aber meinem Bruder
nichts davon! Der wird Auoen machen, wenn er
mich drüben schon vvrfindeti"

aus aller Vi/e ! t
Tapfere Tat eines 15jährigen. Ein löjühriger

Schüler in der Nähe der kleinen Stadt Marne
in Schleswig-Holstein sah, wie die Zwillingskin¬
der eines Bauern auf dem Bahngleis spielten,
ohne das Herannaheu eines Güterzugcs zu be¬
merken. Tein tapferen Lungen gelang es, den
kleinen Buben des Bauern noch im letzten Augen¬
blick vom Bahnkörper zu reißen. Das Mädel stieß
er in eine Vertiefung zwischen den Holzschwellen,
so daß der Zug über es hiuwegrolltc. Das Kind
kam ohne Verletzungen davon.

Gefährliches Spiel mit Karbid. Trotz wieder¬
holter Warnungen , mit Karbid zu spielen, hat
dieses gefährliche Spiel in Gröningen  im
Kreise Oschcrsleben (Bode) erneut einen schweren
Unfall zur Folge gehabt. Ein 12jähriger Junge
füllte eine Flasche mit Karbid und Wasser. Bei
der Explosion wurde dem Junge » her !rsit; rleib
aufaerilien. Im Krankenhaus liegt er schwer dar-

2 >e gab aus anderer Leute Koner acht. . . Vor
dem Sondcrgericht in Köln  hatte sich eine Frau
als gewerbsmäßige routinierte Kofferdiebin zu
verantworten . Im Herbst und Winrer des letzten
Jahres waren der Polizei insgesamt 57 Koffer-
und Gepäckdiebstähle aus dem HauPtbahdhof ge¬
meldet worden. Später beobachtete man die An¬
geklagte, wie.sie sich in auffälliger Weise au Rei¬
sende heraumachte. Bei einer alsbald bei ihr vor¬
genommenen Haussuchung fand man zahlreiche
Koffer und eine große Menge Kleider, Wäsche

Monakam, 29. Juli 1944
Todesanzeige

Galt dem Allmächtigen hat es gefallen,
meinen lieben Gatten, unser» treu besorgten
Vater und Großvater

Gottlieb GolLschalk
Schneidermeister

im Alter von 66 Jahren von seinem mit
großer Geduld ertragenem Leiden zu erlösen.

In tiefer Trauer:
Die Gattin : Jakobine Gottschalk , aeb.
Bäuerle : Otto Gottschalk , z. I . im Älde,
mit Frau ; Theodor Gottschalk, z. I . im
Felde, mit Familie ; Lina Wittenauer,
geb. Gottschalk, mit Gatte » , z. 3 . im Felde.

Beerdigung Dienstag 2 Uhr.

Dr'sAsM

Uü6 A » 7 :5- 5 V/aömS . . . .
. . .cks muS men gut llbsrlsgenl
Vteen m»n e. 8 . «ins velS«
XUcbensobürrs rum äsebe-
susnsbmsn trögt ocksr cksn
Zacken im »trekisnck veilen
Vdsrbemck sntrllmpslt , cksnn
gsb ! Vas erst » suk « osten cksr
gelben Xerts . Verne bereu»
uns gib I)Udsrtieupl unck2)bo-
eoncksrs bei »ekmulrigsri Ar¬
beiten ,>VUI4XLI-" r1en Vorrug.
So «garet 0u menobe » IVS-
«ci eawclr unck viel IVsrcbpuI-
ver . Onck

vie Lei/enksrk

i/WMaer - llamii»
nnck Objektive

bringt s»sr V/elt bekennt »ls
sioilceI.eistuag ser vielgerübm-
ten -wuwckeii siototecknlk. 8is
veisea vierter ikre Polle spielen
v .e necb so mencliem striexe
scbon. Hestütrt eul tumckert
ösbre srssition.

Rote - oluuderkeeren ^
sollen im Auftrag des Reichsfor¬
schungsrates in jeder Menge ge¬
sammelt werden. Größere Vor¬
kommen bitten wir an die Pektin-
Fabrik, Neuenbürg i. W. zu mel¬
den, welche Anweisung über das
Einkammeln und Abholen etc.
erteilt.

Sammler gesucht, reichliche Be¬
lohnung.

^ »atiutrmark «^

„ . » Uklst«

«eine aspsrsturen au . fübren . - b^t
cklessm korcbolck mv»»»n « Ir t»gN«b
liGt« I?Gp»r»sul'LottfLgL viL«1«5»u-
fücksLnclOn. DSN-

gtẑ GN mtt
VzvIX - PWLIk » »!

Mi « «» »« «

Vlegeii peparsturgrdeiten
vercken im lAonst August

Keine Sekanten
rur Verarbeitung

angenommen.
Oelmktble

jKtnmnsbsi »»

mre/rsn

nre/m -Ä'ö cüs
Kackst

Ni/r/aKAs/rLölÜ6L0

und andere Geürauobsgegenständc, die in gestohle¬
nen Koffern verpackt gewesen waren . Ter Dieb¬
stahl von 15 Koffern, die den Bestohlenen nebst
dem größeren Teil des Inhalts wieder zugestellt
werden konnten, wurde einwandfrei festgestellt.
Tas Urteil des Tondergerichts gegen die Ange¬
klagte lautete wegen fortgesetzten Diebstahls im
Rückfall unter Ausnutzung der Kriegsverhältuisse
als Bolksschädling und gefährliche Gcwohnheits-
verbrecherin auf die Todesstrafe und Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit.

Von einem Liier zu Tode geboxt. Ein nicht
alltäglicher Unfall ereignete sich auf dem Weid-
geläude der Sennhütte Wasmatt in den Vogesen.
Als der 67 Jahre alte Bergbauer Adolf Barb , der
seit der Einberufung seines Sohnes die Sennerei
allein betreibt, abends das Vieh in die Stallun¬
gen treiben wollte, warf der Stier den Bauern
»i Boden und brachte seinem Opfer durch Horu-
srößL uriv Treten inst den Borderfüßen mehrere
Rippenbrüche und schwere innere Verletzungen
bei. Erst als Hilfe herbeiiam, ließ das wild ge¬
wordene Tier von dem bewußtlosen Manne ab,
der einen Tag später seinen schweren Verletzungen
erlag.

5,5 Millionen Arbeitstage verloren. Der eng¬
lische Nationalökonom Professor Bowley stellte
fest, daß in Großbritannien  in den ersten
51 Monaten dieses Krieges durch Streiks
5,5 Millionen Arbeitstage verloren gegangen
sind.

Kn der St .-PaulS -Kathedraie zu LoM « pr« -
digte einst vor dem König Karl H. und seine«
ganzen Hof der Hofprediger South.  Der Könje
und die meisten Herren des Hofes schliefen baA
ein. Man hörte sogar recht lautes Schnarche«.-

Als dies dem Prediger zu Ohre» ka« , wandte!
er sich an den neben dem König fitzend« , Lorp!
Lauderdale,  der in diesem AugerMck g«
rade einmal aufgewacht war , und rief : „Ver¬
zeihen Sie , wenn ich störe, Mylord ! Aber Sstl
schnarchen so laut , daß Sie Gefahr laufe«, Eeinei
Majestät aufzuwecken!"

Zn schwer« Aufgabe
Ein reicher Leipziger Bierbrauer kam ent-i

mal zu Richard Wagner  und bat ih«. doch
seiner Tochter Klavierunterricht zu geben. Da
er ein außerordentlich hohes Honorar bewilligt^
war Wagner einverstanden. Doch schon«ach de»?
ersten Unterrichtsstunde erklärte er dem Vater,
er mühte den Vertrag leider rückgängig mache«,
und zwar aus Zeitmangel . „Ich soll Ihrer Toch-
ter Stunden geben", sagte er, „aber hier « e
nügen keine Stunden , hier brauchte ich Jahre !"»

Ungeahnte Möglichkeiten
-Bei Rossini  erschien einmal ein Sänger,

der ihn um seine Protektion bat. „Was finge«
Sie ?", fragte ihn der große Komponist. „Alles,
was gerade gewünscht wird", antwortete d«
Sänger , „Tenor , Bariton — Baß ."

„Wie praktisch!", meinte Rossini bewundernd,
„da können Sie ja das berühmte Männerterzest
im .Wilhelm Tell ' ganz allein singen!"

Oie richtige Visitenkarte
Der bekannte FilmschauspielerFritz KamperS

in Partcnkirchen zu Hause. Seit frühester Ingen!
war er hier mit einem alten Bauern befreundet, der
still für sich hinlebte und von allem „neumodische«
Kram" nichts wissen wollte. Kein Wunder, daß er
auch vom Theater kaum eine dunkle Vorstellung
hatte.

Eines TageS kam der jung« KamperS zu ihm und
erzählte ihm, er sei zur Bühne gegangen. Der Alte
schüttelte den Kopf und machte ein verständnislose»
Gesicht.

„Na woaßt. halt a Künstler", störte ihn Fritz auf.
Da machte der Alte große, erstaunte Augen und

sagte ehrfurchtsvoll:
„Woas d'nlt soagst, a Künstler? A goanz richti¬

ger? I moan, seiltanzen kannst wirkt« aa . . .

Märkte im August: ^ 8. Altensteig Kram-,
Rindvieh- und Schw. ekt; 9. 8. Calw Rind¬
vieh- und Schweinen. . : 14. 8. Ergenzinge«
Schweinemarkt; 15. 8. Feldrennach Rindvieh- und
Schweinemarkt; 21. 8. Birkenfeld Kram-, Rind¬
vieh- und Schweinemarkt; 24. 8. Nagold Rind¬
vieh-, auch Zuchtvieh- und Schweinemarkt; Weil
der Stadt Kram-, Rindvieh- und Schweinemarkt;
Wildbad Krammarkt ; 31. 8. Pfalzgrafenweiler
Rindvieh- und Schweinemarkt.

I re ii et I
I von 22.04 bis5.26 UhrI

^L .-krssso VtlrUsmberz (Imbtt . OsiLmUvNu«« ü . Lose-
«si , t ' rlsckrioli»ti . IS. uuä LcliriN.
loitsi 8 . L SoUsols , C»Iv . Vorles : Lckv »rrv »I<i-V »sIie
Omdtt . bruok : OslsedUlLer'ooUv öucdäruolror «! <l«lv,

2ur L»Nl»t kr«l»N»l» ? «UNI«

Grüß. Metallhandeis -Unier-
nehmen sucht in Württemberg,
möglichst Nähe Stuttgart oder
Heubrenn

I -szsrplst«
offen oder gedeckt mit Bahn -,
möglichst jedoch auch Wasser¬
anschluß zu kaufen oder zu
mieten. Preisangebote unter
K. S . 72 an die „Schwarz.
wald-Wacht".

lAein OercbSlt bleibt vom
1. bis 14. ^ uZust 1944

mit beböicki. OenebmiZung

KV8«I»I«»8SS»
Otta Xnppker, Nszolel

Lolinger 8t»blvsren

kotozrnklso !»« ksplvr«
müssen beute in ersterlänie lür cken
velirviclitiAen Lesart einxesetrt
verseil , vennocb sieben semlloto-
bänsler kür̂ mateurrvecke ^evisse
dlenxen nur Verküßunx. IVenn 8ie
KcmiaktsbeüZelür Ibre ^ ngeböri-
gen im Leise bestellen, so bitten
8ie um Herstellung suk blimoss-
blelioton, sem Papier mit sem
leucbtensen Lilston. Oie Plastik
uns Kralt sieser î brüge virs 8ie
überrascben. dlimoss, ^ ktienge-
sellsclialt Dressen.

Suche dringend pünktliche
Weitz- u. Kletderniiheri«

Wer, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Gejucht wird ein guterhaltenes
Damenf«hrrad

ohne oder mit Bereifung evtl.
Tausch gegen 1 Paar Herrrn-
halbschuhe, Gr. 40.

Angebote unter R. W. 2VÜ an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Kleiner
Bentilator

mit und ohne Motor zu Kausen
gesucht.

Angebote unter KK . 177 an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Hostien sl8
>VZsctterers »öi ' ei ' ?

Unnötiger «ocben rcbockst cker
V/ärcbe .krgenügt . ris IZzzinutsn
rieben rv lassen , blotvenckigober
ist immer grüncklicber . ck. b. ge-
nügenck langes  kinveicbon.
Ssan spart ckockurcb>Vo ; cbpvIv»r
onck Arbeit.

NSNlLO
rum ^ intveicken un «I

^SLseneiUkrirtea.

rinck siorcierungen cker Qs-
gsrivott , um über ßäongsl-
rsiten kinv/egrukslken.Dis
VVotton kür 6en Lieg geben
sekrt vor, unck oucst„koro-
ckont" mu6 ckerkolk spar¬
sam gebraucsit vrercksr».

dttt « bar dsrslrlsi »!

beli»nn1a Vsfkekfrwf». '
lrönnt« vbsnrogui»n^

jscism
dfocfii LSm,

^mgsng mit '

msskrsmirefi. umrickfig V
fis^. vSklstit rir̂ i tcaum. rî )

7k0UMSpI« i, 6^1 UNLLk«
nötig« Kat»«».

I7LUMLP138 l
ösr koiienö» Wunöpilori»*

Linen Wurf
Milchfchwei»»

verkauft . .
M. Wolf. Agenba»

Deutsche Schäfeehündi«
schwarz mit gelb, 7 Monate alt,
prima Stammbaum (Körzucht)nur
in gute Hönde zu verkaufen.

Wer. sagt die Geschäftsstelle d«
„Schwarzwald -Wacht".
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